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Stefan Philipp

Was Satire erreichen kann
Zum Streit um das Plakat »Schritt zur Abrüstung«
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an stelle sich vor: In Afghanistan gerät eine
Bundeswehrp atrouille in der Nähe von

Feyzab ad in einen Talib an-Hinterhalt. B ei dem Feu-
ergefecht werden 1 2 Soldaten getötet. Die Stim-
mung in der deutschen B evölkerung gegen den Af-
ghanistan-Einsatz droht kurz vor der geplanten
M andatsverlängerung de s Bunde stages vollends zu
kippen . Militärminister Jung ordnet deshalb eine
groß angelegte militärische Trauerfeier an . Die 1 2
mit der Bundesflagge ge schmückten S ärge werden
vor angetretener Truppe feierlich aufgeb ahrt, das
halb e Bunde skabinett ist angereist, die Kanzlerin
hält eine Rede . Sie bringt darin ihre tiefe B etroffen-
heit zum Ausdruck, weist ab er darauf hin, dass die
Soldaten im Kampf für die Freiheit gefallen seien
und dass gerade dieser Vorfall zeige , wie notwen-
dig das weitere Engagement D eutschlands im
Kampf gegen den Terrorismus sei . Gruppen der
Friedensb ewegung demonstrieren vor dem Ort
der Trauerfeier und zeigen Transp arente mit Auf-
schriften wie »Truppen raus aus Afghanistan« und
» Schritte zur Abrüstung« . Die »Heute«-Sendung
bringt einen au sführlichen Filmb ericht üb er die
Trauerfeier.

Diesen spielt der Kab arettist Urb an Priol in der
ZDF-Sendung »Neue s au s der Anstalt« zu B eginn ei-
nes B eitrages , der sich satirisch mit der Kriegspro-
p aganda der Regierung b eschäftigt, tonlo s im Hin-
tergrund ein . Als die Kamera de s »Heute«-B erichts
über die Transp arente der D emonstranten
schwenkt, stoppt der Film, und Priol sagt: » . . . 1 2 to-
te Bundeswehrsoldaten . . . na j a, ein erster Schritt
zur Abrüstung und zum Truppenabzug ist das j a
schon . . . «

Am nächsten Tag schlagen die Wellen der Empö-
rung ho ch . »Skandal« , »unmenschlicher Zynismu s« ,
» Schlag ins Gesicht unserer Soldaten« etc . lauten
die Schlagworte von Regierungsvertretern, Spre-
chern aller Bunde stagsfraktionen, Wehrb eauftrag-
tem . D er Bundeswehrverb and stellt Strafanzeige
gegen Priol wegen B eleidigung, der ZDF-Fern-
sehrat wird zu einer Sondersitzung einberufen, ei-
ne Ab setzung der Kab arett-Sendung wird gefor-
dert, die Zeitungssp alten der nächsten Tage sind
gefüllt mit weiteren verurteilenden Äußerungen
wichtiger gesellschaftlicher Gruppen und Interes-
senverb ände .

Nach einigen Tagen erscheint in der »Süddeut-
schen Zeitung« ein Kommentar von Herib ert
Prantl, in dem er b estürzt nach dem Zu stand der
Gesellschaft fragt, die einerseits einen von der B e-
völkerungsmehrheit abgelehnten Krieg in Afgha-

nistan führt, und es andererseits nicht erträgt, dass
die ser Krieg satirisch »auf ´ s Korn« genommen
wird , sondern nach Staatsanwalt und Verb oten
ruft. Prantl : »M an kann die B emerkung von Priol für
falsch, ge schmacklo s und unanständig halten . Ei-
nes ist sie ab er sicher: eine Meinungsäußerung .
Und ob es denen p asst, die meinen, >die Freiheit

D eutschlands <

werde >auch am
Hindukusch ver-
teidigt < (im Übri-
gen selb st schon
fast eine , wenn
auch unb eab-
sichtigte , satiri-
sche Äußerung) ,
o der nicht: Unse-
re Verfassung schützt und garantiert die freie Mei-
nungsäußerung . Au s gutem Grund , und eb en gera-
de auch die , die herrschende Politik kritisiert. Vor
fast 9 0 Jahren schrieb ein bekannter Publizist den
D eutschen ins Stammbuch : >Die S atire muss üb er-
treib en und ist ihrem tiefsten Wesen nach unge-
recht. Sie bläst die Wahrheit auf, damit sie deutli-
cher wird , und sie kann gar nicht anders arb eiten
als nach dem Bib elwort: E s leiden die Gerechten
mit den Ungerechten . < D er Publizist war Kurt Tu-
cholsky und seine Antwort auf die Frage >Was darf
die S atire ? < war: Alles . «

In der Folge melden sich Vertreter der Friedens-
b ewegung, Intellektuelle , Künstler, Juristen, Ge-
werkschafter und andere öffentlich zu Wort. D er
Tenor dabei : Skandalö s sei nicht die satirische B e-
merkung von Urb an Priol, sondern der (G) eifer sei-
ner Gegner, die Forderung nach Ab setzung der
Sendung und insb esondere eine Politik, die meint,
Frieden und D emokratie mit Panzern und Soldaten
in ein andere s Land tragen zu können, dabei das Le-
b en fremder und eigener Staatsbürger opfert und
auch no ch der Meinung ist, damit Terrorismus zu
b ekämpfen .

Die Staatsanwaltschaft lehnt b ei der Anzeige de s
Bunde swehrverb ande s die Eröffnung eine s Ermitt-
lungsverfahrens ab , weil sie keinen Anfangsver-
dacht für eine B eleidigung sieht. Die ZDF-Sendung
»Neues aus der Anstalt« bleibt im Programm und er-
zielt höhere Einschaltquoten als zuvor. Die Bundes-
regierung hält am Afghanistaneinsatz fest, der Bun-
destag b eschließt die Mandatsverlängerung, die
Ablehnungsquote in der B evölkerung steigt nach
allen Meinungsumfragen auf konstant über 8 0 Pro-
zent.
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Verlassen wir die Fiktion (zur Klarstellung : alles
erfunden ! ) und kommen zur Re alität :

Im Zusammenhang mit den Aktionen gegen das
öffentliche Gelöbnis der Bunde swehr am 2 0 . Juli
2 0 0 3 in B erlin hatte das »Büro für antimilitaristi-
sche M aßnahmen« (B amM) das unten abgebildete
Plakat veröffentlicht. B amM ist eine lo se Gruppie-
rung im Umfeld de s DFG-VK-Lande sverb andes B er-
lin-B randenburg. Gegründet im Verlauf des Krie-
ge s gegen Jugo slawien haben sich darin radikale
AntimilitaristInnen zu sammengefunden, um dab ei
mitzuhelfen, »den BundeswehrsoldatInnen auf ih-
rem M arsch zu den Kriegsschauplätzen Knüppel
zwischen die B eine zu werfen« , wie es in der Selb st-
darstellung im Internet heißt (www. b amm . de) . D a
die B amM-Leute , wie sie selb st konstatieren, kei-
nen Einfluss innerhalb des Militärs hab en, setzen
sie auf die »Schwächung der Heimatfront« und b e-
dienen sich dab ei z . B . der Proteste gegen Gelöbnis-
se o der der »kritischen, manchmal satirischen B e-
gleitung von Bundeswehrveranstaltungen« . E s
geht ihnen um »Vaterlandsverrat« und »Wehrkraft-
zersetzung« . Ein Grund , warum sie − die meisten
davon DFG-VK-Mitglied − ihr Engagement neb en
und außerhalb der DFG-VK b etreib en, be steht da-
rin, dass sie strafrechtlich verfolgb are Handlungen
wie »B e setzungen beispielsweise de s Kreiswehrer-
satzamts« als angeme ssene antimilitaristische Akti-
onsformen b etrachten, die die DFG-VK in Schwie-
rigkeiten bringen könnten . Gemeinsam b etrieb en
wurde allerdings der Internet-Auftritt.

D as »Schritt zur Abrü stung«-Plakat war also seit
fünf Jahren b ekannt, teilweise in der Öffentlich-
keit, weil es in B erlin plakatiert wurde , ab er auch in-

nerhalb der DFG-VK, da e s den Gruppen von B amM
als M aterial angeboten wurde und auf der
gemeinsamen Homep age von B amM und B erliner
DFG-VK abgebildet war. Die Resonanz war üb er-
wiegend kritisch, so erklärte z . B . die DFG-VK-Grup-
pe Mainz j etzt, dass sie das Plakat nie verwendet ha-
b e , »da es uns damals schon zu zynisch erschien,
und wir die S atire für misslungen halten . « Eine
ernsthafte Au seinandersetzung b eispielsweise bei
DFG-VK-Bundeskongressen gab es ab er nicht, was
auch mit dem inneren Gefüge der DFG-VK zu tun
hat. Nach deren S atzung regeln die Gliederungen,
also Orts-, Regional- und Landesverb ände , »ihre Ar-
b eitsweisen sowie ihre Aufgab enstellungen und
Arb eitsschwerpunkte selb stständig. « Insofern hät-
te kein DFG-VK-Bundesgremium, selb st wenn e s
gewollt hätte , dieses Plakat verbieten können, zu-
mal es sich j a außerdem nicht um ein DFG-VK-Pla-
kat, sondern um eine s von B amM handelt.

Nach j ahrelangem Schattendasein berichten am
1 . Septemb er, Antikriegstag und D atum der Trauer-
feier für den in der Wo che zuvor b ei einem An-
schlag in Afghanistan getöteten Bunde swehrsolda-
ten, die rechtsextreme »Junge Freiheit« und Sprin-
gers »Welt« , nachdem unmittelb ar zuvor in einem
rechtsextremen Internetforum auf das Plakat hin-
gewiesen worden war. Die größte Sorge der »Welt« :
»Möglicherweise noch stärker als die Anschläge auf
die Bundeswehr dürfte ein tödlicher Zwischenfall
vom vergangenen D onnerstag die Stimmung ge-
gen den Bunde swehr-Einsatz steigern . « D ab ei wa-
ren eine Frau und zwei Kinder von deutschen Sol-
daten erscho ssen worden. Gleichzeitig kam die
Mobilisierung der Friedensbewegung für die b ei-
den D emonstrationen »D em Frieden eine Chance −
Truppen raus au s Afghanistan« am 2 0 . September
in B erlin und Stuttgart in ihre heiße Phase . D a p ass-
te e s für die »Welt« gut, das Antikriegsengagement
der Friedensbewegung zu diskreditieren versu-
chen, indem sie der DFG-VK als größter deutscher
Friedensorganisation und Mitorganisatorin der
b eiden D emonstrationen unter Verweis auf das an-
ge staubte B erliner Plakat Scheinheiligkeit vorwarf.
Autor des »Welt«-B erichts ist übrigens ein Ansgar
Graw, früher Bunde svorsitzender der als rechtsex-
trem und verfassungswidrig eingestuften »Jungen
Landsmannschaft O stpreußen« und Redakteur de s
rechtsextremen »O stpreußenblatt« .

»I c h ge be I h n en n eu n g ut e Gr ü n de, di e
S P D zu wä hl en. Der ze h nt e h ei ßt Kri eg. «

Wa s wi r ver s pr e c h e n, kö n n e n wi r
a u c h h al t e n

1 . Me hr Ar bei ts pl ätze d ur c h i n n ovati ve Wei t ere nt wi c kl u n g u n d För d er u n g bi sl a n g
be n a c ht ei l i gt er I n d u stri ez wei g e wi e z. B. Rü st u n gs betri e be, Sar gti sc hl er ei e n,
Lei c h e nt u c h sc h n ei d er ei e n u n d Sc h wer be hi n d ert e n betr e u u n g f ür Kri egsi n val i d e n.

2. Ei n Sof ort pr ogra m m. 1 0 0 0 0 0 i nt er essa nt e u n d a b wech sl u n gsr ei c h e Ar bei t s pl ätz e bei
Sc h ar pi n g Adve nt ur eTo urs z ur Be kä mpf u n g d er J u g e n dar bei t sl osi g kei t d urc h di e
N ATO-J o b- Off e n si ve ' 9 9.

3. Auf ba u Ost wi r d z ur Ch efsa ch e. Di e Erri cht u n g gi ga nti sc h er Zel t st ä dt e darf ni c ht d e n
ser bi sc h e n Ba n di t e n ü berl a sse n wer d e n. Sc hr öd er, Bl ai r u n d Cl i nt o n ü ber n e h me n
h öc h st per s önl i ch d e n erst e n Spat e n sti c h z u m Ba u n e u er mi l i t äri sc h er St ütz p u n kt e a uf
d e m Bal ka n.

4. I dee nfa bri k Deut schl a n d. Al s Ar mee ei n er sel bst be wu ßt e n Nati on darf di e Bu n d es we hr
e n dl i c h wi e d er di e t ec h n ol ogi sc h e n I n n ovati o n e n d e ut sc h er I n g e ni e ur e vor d e n Au g e n
d er Wel t öff e ntl i c h kei t prä se nti er e n.

5. Be kä mpf u n g d er Kri mi n al i tät. Kri e gsfl ü c htl i n g e a u s d e m Kos ovo wer d e n a u s Gr ü n d e n
d er i n n er e n Si ch er h ei t bal d mögl i c h st wi e d er a bg esc h o be n. Zu i hrer Si c h er h ei t wi r d
ser bi sc h er Wi d er st a n d mi t al l er Ge wal t i m Kei m ersti ckt.

6. Ne u er Auf br u c h f ür di e Fra u e n pol i ti k d urc h da s Akti o n s pr ogra m m ��Fra u e n a n di e Fr o nt ��

u n d g esel l sc h aftl i c h e An er ke n n u n g f ür di e Mütt er u n ser er Kosovo- Hel d e n.

7. Me hr St eu er g erec hti g kei t. Se n ku n g d er U nt er n e h me n sst e u er n f ür di e d urc h d e n
N ATO- Ei n satz st ar k i n di e n ati o n al e Vera nt wort u n g g e n o m me n e n Rü st u n gsu nt er n e h me n.

8. Beza hl bare Ges u n d h ei t. Durc h d e n Kri egsei n satz st ei gt di e Za hl d er
Kri egsdi e n stver wei g er er, da d ur c h wer d e n a u c h me hr Zi vi l di e n st pl ätz e g esc h aff e n. So
kü m mer n si c h i m mer me hr Me n sc h e n i m mer kost e n g ü n sti g er u m u n sere al t e n, kra n ke n
u n d i n val i d e n Mi t b ür g er. U n ser Ges u n d h ei t s wese n bl ei bt wei t er hi n beza hl bar.

9. Me hr s ozi al e Gerec hti g kei t. Au ßer d e n Ser be n si n d al l e Me n sch e n gl ei c h.
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Nun gab es kein Halten mehr. Vorb ereitet durch
die »Welt«-Veröffentlichung konnte die große
Springer-Schwe ster »Bild« am 4 . Septemb er titeln :
»Widerliches Plakat feiert To d eine s Bundeswehr-
soldaten« . Mit einem Rundumschlag wird mittels
des Plakataufhängers die Verbindung von DFG-VK
und Gysi/Lafontaine/LINKE hergestellt, da sie ge-
meinsam zu den D emonstrationen am 2 0 . Septem-
ber aufrufen. Und weil man schon dab ei ist, wird
die aus »Bild«-Sicht drohende rot-rot-grüne Regie-
rung in He ssen mit ins »Skandal-B o ot« geholt, weil
der dortige LINKE-Fraktionschef van O oyen vor
Jahrzehnten in der DFG-VK aktiv war. No ch-Minis-
terpräsident Ko ch darf erklären, das Plakat zeige
»ein Au smaß an Unmenschlichkeit, j a Menschen-
verachtung, wie ich e s nicht für möglich gehalten
hätte« . D eshalb müsste die Verbindung von DFG-
VK und LINKE » alle Sozialdemokraten und Bünd-
nisgrüne davor ab schrecken, mit ihr zusammenzu-
arbeiten« . (Mittlerweile hat die CDU einen Ent-
schließungsantrag in den hessischen Landtag »b e-
treffend keine Verhöhnung von gefallenen Solda-
ten« eingebracht, in dem »die unerträgliche Ver-
höhnung von Bundeswehrsoldaten« durch das Pla-
kat verurteilt und »allen Landtagsabgeordneten,
die Mitglieder der DFG-VK sind« die B eendigung
ihrer Mitgliedschaft empfohlen wird .)

Und endlich erfährt man in der »Welt« auch die
Empörung de s Friedensministers Jung, der auf
Truppenb e such in Masar-e Sharif »Bild« erklärt : »E s
ist ein Schlag ins Gesicht unserer Soldaten, die ihr
Leben für die Freiheit in D eutschland einsetzen . «

Wehrb e auftragter Robb e , bis zu seiner Wahl
SPD-Bundestagsabgeordneter und Vorsitzender
des Verteidigungsausschu sse s wird deutlicher: Ihn
erinnere das Plakat an die Parole mit dem Tuchols-
ky-Zitat » Soldaten sind Mörder« und dass nun er-
neut »unter dem D eckmatel der S atire« indirekt ge-
sagt werde »Jeder tote Soldat ist ein guter Soldat« . Er
halte das für einen »Fall für den Verfassungsschutz« ,
für no ch wichtiger ab er »eine breite Ablehnungs-
front« in der Gesellschaft. Man erinnert sich : Ziel
der damals auch mit Strafanzeigen geführten Kam-
p agne gegen PazifistInnen, die Tucholsky zitierten,
war, Soldaten und ihr Tun von Kritik freizuhalten
und die KritikerInnen zu Verfassungsfeinden zu
stempeln . Was damals nicht klappte , probieren
Robb e und Konsorten nun wieder.

Bunde sweit greift die Pre sse in den folgenden
Tagen die Ge schichte auf, meist mit negativer
Tendenz .

Kein Halten gibt e s auch rechtsaußen : B erliner
DFG-VK-Aktive erhalten Morddrohungen von Neo-
nazis . Auch andere DFG-VK-Gruppen b ekommen
den Hass zu spüren, in einem eM ail an die Münch-
ner heißt es : »So Gesindel wie Ihr gehört ohne Gna-
de an die Wand gestellt und hingerichtet. «

Haltlo s wird es teilweise ab er auch innerhalb
der DFG-VK: Die Gruppe D ortmund fordert den
Bunde ssprecherInnenkreis einstimmig auf, zwei
B erliner DFG-VK-ler, die für das Plakat verantwort-
lich sein sollen, »wegen grob em vereinsschädigen-
dem Verhalten aus der DFG-VK au szu schließen . «

Auch der DFG-VK-Bunde ssprecherInnenkreis
hat sich mittlerweile geäußert. In einer Pre sseer-
klärung vom 4 . Septemb er wird aber nicht zu-
nächst Solidarität mit den von neonazistischen
Mordaufrufen b edrohten B erliner DFG-VK-Mit-
gliedern geübt. Die Üb erschrift der Erklärung lau-
tet vielmehr »D er Zynismu s des Plakate s ist für uns
schwer erträglich. Unser humanistisches Weltbild
verbietet uns die Genugtuung üb er den Tod eine s
j eden Menschen − auch in Form einer satirischen
D arstellung. « Immerhin taucht in der Erklärung
der S atz auf »Allerdings stellt das Plakat kein Verbre-
chen dar, sondern der Krieg, in dem der To d von
Soldaten und unschuldigen Zivilisten b ewusst in
Kauf genommen wird . « D ass e s Morddrohungen
gegen Mitglieder der eigenen Organisation gibt,
wird nicht einmal erwähnt, e s heißt lediglich: »In
mehreren Internetforen nehmen Nazis und Kriegs-
b efürworter das j etzt entdeckte Plakat zum Anlass ,
um ihren Hasstiraden gegen Antimilitaristen freien
Lauf zu lassen . D er Bundessprecherkreis der DFG-
VK verurteilt die se Form der Auseinandersetzung
entschieden . « Die Erklärung scheint der Logik zu
folgen : »Bild« und »Welt« hab en schlecht über uns
b erichtet, der Friedensminister mag uns nicht, das
Plakat finden wir sowie so katastrophal, also geb en
wir mal eine Erklärung ab , die die meisten als Dis-
tanzierung verstehen werden . Weil wir ab er auch
Mitglieder hab en, die das Plakat nicht verurteilen
würden, es vielleicht sogar ein gutes p azifistische s
Mittel finden, formulieren wir unsere Erklärung so ,
dass sie der radikale Flügel mit viel gutem Willen als
Nicht-Distanzierung interpretieren kann .
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Nach diesem Blick in eine fiktive und in die reale
Welt bleib en eine Reihe von Fragen offen :

Satire oder nicht ?

Natürlich ist das Plakat eine satirische D arstellung,
allerdings eine verunglückte , zumal wenn man die
Textp assage »Wir b egrüßen diese konkrete Maß-
nahme , den Umfang der Bundeswehr nach und
nach zu reduzieren« mit b erücksichtigt. Die DFG-
VK-Gruppe M ainz hat e s auf den Punkt gebracht :
»Hätte man ge schrieb en : >Abrü stung j a, ab er do ch
nicht so ! Kriegsdienstverweigerung statt Soldaten-
to d ! <, hätte das Plakat immer no ch eine bissige sati-
rische Pointe gehabt, und unser Anliegen hätte
nicht missverstanden werden können . «

Die auf diesen Heftseiten abgebildeten satiri-
schen D arstellungen zeigen : E s gibt gute und
schlechte . Und solche mit problematischer Aussa-
ge . So ist b eispielsweise der »Fuck the Army«-Auf-
kleb er umstritten; manche DFG-VK-Aktive verkau-
fen ihn am Info stand , anderen halten ihn für sexis-
tisch und meinen, er müsse verb oten werden, dür-
fe j edenfalls kein Material der DFG-VK sein .

Die satirische Verbindung von toten Soldaten
und Abrüstung mu ss in der DFG-VK natürlich er-
laubt sein − Krieg ist nicht ab strakt, sondern kon-
kret. Vielleicht sollte man aber auch in diesem Zu-
sammenhang an Kurt Tucholsky denken, der 1 9 2 5
in der »D as Andere D eutschland« unter dem Pseu-
donym Ignaz Wrobel schrieb : »Wer im Krieg getötet
wurde , ist nicht zu feiern, sondern aufs tiefste zu
b edauern, weil er für einen Dreck gefallen ist. « Al-
so : keine Heldenverehrung, keine Gedenkstätten,
keine Orden . . . und keine Militär-Prop aganda-Trau-
erfeier (»Helm ab zum Geb et ! «) ohne den Protest
der DFG-VK. D eren Ziel − so im Grundsatzpro-
gramm von 1 9 9 3 formuliert − ist, »dass militärische
Gewalt und Soldatentum ge ächtet« werden .

Schließlich: Wer meint, getötete Soldaten seien
re al ein Schritt zu Abrüstung, der gibt sich einer ge-
fährlichen Illusion hin . Genauso wie die Hoffnung
und Perspektive der DFG-VK in den 1 9 8 0er Jahren
falsch war, dass eine hohe Zahl an Kriegsdienstver-
weigerern die Bundeswehr mangels Masse verklei-
nern würde . D er S atz »Stell' dir vor, e s ist Krieg, und
keiner geht hin« ist eine schöne Vision, ab er als re a-
listische Perspektive auch ganz schön naiv. Die ge-
setzliche Kriegsdienstpflicht (wie in D eutschland)
o der die ökonomische (wie in den USA) machen ei-
nen Strich durch die se Rechnung . Kriegsdienstver-
weigerung ist ein klare s Signal und kann die
»Heimatfront« schwächen und die »Wehrkraft« zer-
setzen und ist insofern im größeren Zu sammen-

hang mit anderen p azifistisch-antimilitaristischen
Mitteln wie z . B . der Unterstützung von D e serteu-
ren, der S abotage von Rüstungsmitteln und der B e-
einflu ssung der öffentlichen Meinung geeignet,
zur Kriegsverhinderung, -b eendigung und -äch-
tung b eizutragen .

D en B erliner DFG-VK-lern und B amM-Aktivis-
tInnen wäre also zu raten, das Plakat zu D okumen-
tationszwecken ins Archiv zu legen, ab er nicht wei-
ter öffentlich anzubieten . Nicht deshalb , weil sich

Jung, Ko ch, Robb e und andere Kriegstreiber darü-
b er aufregen . D as war nicht anders zu erwarten,
und hätte e s das Plakat nicht gegeben, hätten sie im
Vorfeld der D emonstrationen des 2 0 . Septemb er,
der geplanten M andatsverlängerung durch den
Bundestag und angesichts der Tatsache , dass eine
deutliche Mehrheit der B evölkerung die deutsche
Kriegsb eteiligung in Afghanistan ablehnt, etwas
anderes gefunden o der konstruiert. Ins Archiv de s-
wegen, weil DFG-VK und Friedensb ewegung b e s-
sere Metho den der Öffentlichkeitsarb eit haben .

Welchen Stellenwert hat die Meinungs-
freiheit in der Friedensbewegung
und in der DFG-VK?

Die Friedensb ewegung ist, wie das schon der Name
b esagt, eine B ewegung unterschiedlicher Men-
schen und Gruppierungen ohne feste Mitglieder,
Struktur, Programm und gemeinsam b e schlo sse-
nen Zielen, auch wenn e s in ihr Bündnisse − wiede-
rum au s verschiedenen Gruppen − gibt, die teilwei-
se langj ährig zusammenarb eiten . Insofern zeigt
sich »die Friedensbewegung« als üb erörtlich agie-
render und wahrnehmb arer Akteur, wenn e s den
unterschiedlichen Gruppierungen und Einzelper-
sonen gelingt, Ab sprachen üb er gemeinsame Ziele
und Aktionsformen zu treffen .

In den 1 9 8 0 er Jahren war dies der Fall in der Fra-
ge der Ablehnung und ange strebten Verhinderung
der Stationierung US-amerikanischer Atomraketen
in D eutschland . Die Aktionsformen waren in die-
ser Zeit Massendemonstrationen ( 1 9 8 1 und 1 9 8 2
in B onn) und Formen, in denen solche D emonstra-
tionen mit Elementen de s Zivilen Ungehorsams
verbunden wurden (als größte derartige Aktion am
2 2 . Oktober 1 9 8 3 die Menschenkette von Neu-Ulm
nach Stuttgart mit Kundgebungen an b eiden Or-
ten und einer gewaltfreien Blo ckade einer US-Ka-
serne in Neu-Ulm) .

In den Aufrufen zu solchen gemeinsamen Aktio-
nen werden regelmäßig Ziel, Aktionsform und
Selb stverständnis der aufrufenden Organisationen
und Einzelpersonen b eschrieb en . Wenn man sich
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solche Aktionen, seien e s D emonstrationen, Kam-
p agnen, Blo ckaden etc . , üb er die letzten Jahrzehn-
te anschaut, dann ist die Trennlinie dafür, wer zur
Friedensb ewegung zu rechnen ist, einerseits wohl
der Ausschluss menschenverletzender Gewalt und
andererseits die Ablehnung von Kriegen, die die
USA führen, und solchen, an denen sich D eutsch-
land b eteiligt. Alle s andere ist unter denen, die sich
über die se beiden Punkte verständigen konnten
und können, mehr oder weniger strittig . Ob der US-
Imperialismus der Hauptfeind ist oder ein deut-
sches Großmachtstreb en, ob so genannte B efrei-
ungskriege gebilligt o der gefördert (Stichwort
»Waffen für El S alvador«) werden, ob gewaltfreie
Aktionen abzulehnende S ab otage o der legitime
Prote stform sind , ob Militär generell abgelehnt
wird o der nur atomare Drohung und B ewaffnung,
um nur einige Punkte zu nennen − all die s war in
den vergangenen 4 0 Jahren umstritten .

In den letzten Jahren, in denen Krieg auch in Fol-
ge der weggefallenen O st-We st-Blo ckkonfrontati-
on für die we stlichen (und im We sentlichen Nato-
Mitglieds-) Staaten wieder zum normalen politi-
schen Mittel geworden ist, hab en sich die unter-
schiedlichen Teile der Friedensb ewegung um die
Ablehnung dieser Kriege konzentriert. Aktuellste s
B eispiel sind die b eiden D emonstrationen »D em
Frieden eine Chance − Truppen raus aus Afghanis-
tan« am 2 0 . Septemb er in B erlin und Stuttgart, zu
der Dutzende von Gruppen und Hunderte von Ein-
zelpersonen aufgerufen haben .

Für eine solche (Nicht-) Struktur ist es erforder-
lich, Konsense zu finden − in der Regel auf dem
kleinsten gemeinsamen Nenner, was Zielstel-
lung/Hauptforderung und Aktionsform anb etrifft.
Alles andere , worin sich die B eteiligten unterschei-
den, wird ausgeklammert. Für die Zusammenar-
beit »der Friedensbewegung« sind daher Mei-
nungsfreiheit und ein hohe s M aß an Toleranz erfor-
derlich − und konstitutiv. (Gegenseitige) Distanzie-
rungen sind de shalb auch nicht notwendig − wer
einen von anderen gefundenen Konsens nicht teilt,
macht eb en b ei der Aktion nicht mit.

Insofern ist e s erstaunlich, dass der Bundesaus-
schuss Friedensratschlag der Ansicht war, sich öf-
fentlich zu dem umstrittenen Plakat äußern zu müs-
sen und es per Pressemitteilung als »zynisch, dumm
und schädlich« bezeichnet hat. D ass in der Erklä-
rung darüb er hinaus fälschlich b ehauptet wurde ,
das Plakat sei »von der DFG-VK-Gruppe B erlin-
Brandenburg« herausgegeb en worden, macht die
S ache umso kritikwürdiger. Erklärlich wird das
vielleicht dadurch , dass sich der Bunde sausschuss
Friedensratschlag gelegentlich − irrtümlich o der
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»größenwahnsinnig« − für die Friedensbewegung
insgesamt hält, so z . B . mit der über seinen eMail-
Verteiler verbreiteten Erklärung »Friedensb ewe-
gung widerspricht Bundesregierung« vom 1 0 . Sep-
tember, in der sich Rainer Braun und Peter Stru-
tynski als »die Sprecher der Friedensb ewegung«
au sgeb en .

Für die DFG-VK gilt b ezüglich der Heterogenität
ihrer Mitgliedschaft ähnliches wie das für »die Frie-
densb ewegung« b eschriebene . D er entscheidende
Unterschied ist, dass sie eine Organisation mit fes-
ter Mitgliedschaft, klar festgelegten Strukturen
und einem Programm ist. Mitglied der DFG-VK ist,
wer seinen B eitritt zu ihr erklärt und sich zu dieser
Grundsatzerklärung verpflichtet: »D er Krieg ist ein
Verbrechen an der Menschheit. Ich bin daher ent-
schlo ssen, keine Art von Krieg zu unterstützen und
an der B e seitigung aller Kriegsursachen mitzuar-
b eiten . «

D a es derer viele gibt und da sich in der DFG-VK,
wie es ihr Grundsatzprogramm sagt, »Menschen
unterschiedlicher Weltanschauungen und politi-
scher Auffassungen zu sammenge schlo ssen« ha-
b en, muss auch hier eine Vielfalt an Ansichten,
Forderungen und Aktionsformen möglich sein
und ausgehalten werden . Die Grenze dessen, was
innerhalb der DFG-VK tolerab el ist, kann nur ihr
Grundsatzprogramm sein . Dieses b eschreibt als
gemeinsame s »Ziel, dass militärische Gewalt und
Soldatentum geächtet und au s den internationalen
B eziehungen verb annt werden« , weil Konflikte
»dauerhaft nur gewaltfrei gelö st werden« können .
D abei verlangt »der Pazifismus der DFG-VK dauer-
haftes politisches Handeln mit dem Ziel, B edingun-
gen für eine Welt ohne Krieg und Unterdrückung
zu schaffen« , was »die öffentlichkeitswirksame Pro-
p agierung von Abrüstung mit dem Ziel der völligen
Entmilitarisierung, die Förderung von antimilita-
ristischem B ewusstsein mit dem Ziel der völligen
Ächtung des Soldatentums« sowie »die öffentliche
Diskussion üb er die Aufgab e von Soldaten : D as Tö-
ten im Krieg« b edeutet.

D as sind die Kriterien, nach denen die DFG-VK
das Plakat diskutieren kann und b eurteilen sollte ,
ob sie mit B amM zu sammenarbeiten will . Ihrem
Grundsatzprogramm scheint das Plakat j edenfalls
nicht zu widersprechen . Ob die verunglückte S ati-
re dumm und geschmacklo s ist, bleibt eine Frage
der B ewertung − im Rahmen derselb en Meinungs-
freiheit. Dummheit und Geschmacklo sigkeit ver-
bietet diese j edenfalls nicht.
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